
Missıionarische Spirıtualität
1C 11UT für Miss1ıonare

Basılıus Doppelfeld OSB Münsterschwarzach

Zu den wen12 beachteten Fragen innerhalb der Missionswissenschaft die sıch
selbst In rage geste sıecht gehört hne Zweiıfel dıe „MI1SS1ONarische Spir1-tualıtät‘“ In fIrüherer eıt Wäal äufiger diesem ema lesen!, und
CS andelte sıch durchaus engaglerte Beıträge, Was ohl damıt-
menhing, daß dıe Missıonsarbeit VO  > en und Missıonsgesellschaften DC-
tragen wurde und Ordensleute der ‚Normalfall“ des Miıssıonars Diıese
geistlıchen Gemeinschaften hatten ıhre spezıfische Spirıtualität, dıe be1l eT
gemeinsamen Grundlegung christlicher Spirıtualität ihr Proprium benen-
NCI, iıhr Charısma bezeugen und bewahren wußte, mochte CS sıch el

die alten und klassıschen en handeln der Gemeinschaften, dıe
spezlıe für dıe Missıonsaufgabe gegründet worden Heute Ört und
hest INan seltener und selten klar und mıt Dıstinktion VO  S dıesen Spiırıtua-ıtäten. Daß CS S1e och g1ibt und daß S1e wiırd, zeigen dıe
Bemühungen der UOrdensgemeinschaften eiıne zeiıtgemäße und theologisc
verantwortbare Umschreibung der Je eigenen Identıität, WIEe S1e in (Grundsatz-
dokumenten, Konstitutionen, Statuten kurz der . Jex propria“ formuliert
ist el gelingt offensıchtlich nıcht immer, theologische en VCI-
meıden. uch das eın Zeıchen der Verunsıiıcherung, dıe dıe en getroiffenhat und betroffen macht? Das Bıld der en In der Gesellschaft und auch 1IN-
nerkiırchl: hat Deutlichkeit der Konturen verloren. Das muß nıcht unbe-
ıng eın negatıves Zeichen se1nN:; vielleicht hat INan In früheren Zeıten zuvıe]
Wert auf das Eıgene der Jeweiligen Gemeinschaft und ihrer Spirıtualität gelegtund darüber das Gemeinsame er christliıchen Lebensformen, dıe Mıtte der
erufung In dıe Christusnachfolge, vernachlässıgt. Damıt stellt sıch uNs dıe
rage, W d denn Spirıtualität überhaupt se1

Im Rahmen dieses Beıtrages mMUssen WIT uns eıne Dıskussion des Begrıffes„Spirıtualität“ Dazu Se1 auf grundlegende C WI1Ie das Von (Chn-
st1an Schütz herausgegebene „Praktische Lexıkon der Spirıtualität‘“ und auf
einschlägıige Beıträge In Jüngeren m1ssıonswissenschaftlichen Lex1ıka® inge-wlesen. Hıer sSe1 1Ur eın Akzent, der für uUuNnseTe Fragestellung wichtig e_
scheınt, herausgestellt.

Vgl als spätes Beıspıiel dıe Missionsstudienwoche VO  i 1975 In St Augustin, deren efe-
rate herausgegeben wurden vVvon RZEPKOWSKI untifer dem Titel „Allen alles werden‘“
Beıträge ZUT missi]ionariıschen Spirıtualität, St Augustın 1978
Freıiburg 1988
Vgl MÜLLER SUNDERMEIER Hg.) Lexikon missionstheologischer Grundbegriffe,Berlıin 1987; be]l Rzepkowski Hg.) Lexıkon der Miss1ion, (Graz 1992, fehlt leıder
das Stichwort „Spiırıtualität“.
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Spirıtualität ist CS möglıchst einfach die Beziehung des Men-
schen Gott, se1n bewußt gestaltetes Verhältnis Gott, Von dem sıch SC-schalien und erlöst und auf den sıch bezogen, Ja dem sıch verpflichtetwe1ß. Dıiıeser Beziıehungscharakter steht VOT dem System-Charakter der DIT-tualıtät. Auf letzteren hat INan In früheren Zeıten größeren Wert gelegt, WdS$S
nıcht selten ZUT olge hatte, daß Spirıtualität sıch erschöpfen schıen In eıner
ammlung und Ordnung VO  e Frömmigkeitsübungen und dadurch in Gefahr
geriet, legalıstisch werden und das ırken des Geistes eher behindern
als CS erkennen und erfahren lassen.
Kın Verhältnıs zwıschen ebenden Ist lebendig, ständıgem andel WOT-
fen und verändert sıch. weıl sıch die Beteılıgten, dıe einander Begegnendenverändern oder zumiındest das Bıld sıch aändert, das der ensch VO  —_ sıch
selbst oder VON Gott hat Jede Epoche hat ıhr Gottes- und Menschenbild und
besıtzt bereıts VoNn er ıhre eigene Spirıtualität oder muß S1e sıch Sschalien
er UOrdensgemeinschaft ist als ınd iıhrer Zeıt eıne Jeweılige zeıt-gemäße
Spirıtualität eiıgen, und mıt dieser Ordensspiritualität äng die
missıionarısche Spiırıtualität. Um LLUT eın e1ıspie NCHNNEN Dıie benedı  1N1-
sche Spiırıtualıität, dıe ıhren unverzıiıchtbaren Elementen das en und AI
beıten In Gemeinschaft, das tejerliıche Lob Gottes und dıe Beständıigkeıt in der
Kommunıität LUr diese 1NENNEN Za hält elbstverständlich dıese
Elemente auch für dıe Realısıerung ihres missionarıschen Auftrages für
verzichtbar.* Ahnliches 1e sıch für dıe anderen en und geistliıchen (rJe-
meıinschaften aufzeıgen: dıe fundamentale spiırıtuelle Ausrichtung ist zugle1ic
dıe geistliıche Grundlegung für den mıissionarıschen Eınsatz.

Eine eılt der Verunsicherung
In seinem Dekret ber dıe zeıtgemäße Erneuerung des Ordenslebens, „Per-
fectae carıtatıs“‘ (PC) hat das Vaticanum I1 1965 dıe Rückbesinnung auf das
Charisma des Anfangs gefordert mıt den Worten: „Zeıtgemäße Erneuerung
des Ordenslebens Sl ständıge UuCcC  enr den Quellen des christlichen
Lebens und Zzu Geilst des Ursprungs der einzelnen Institute, zugleıc aber
deren Anpassung dıe veränderten Zeıtverhältnisse“ BeQ Daß diıese FOr-
derung aufgegriffen wurde, könnte ohl für dıie meısten en schon dadurch
belegt werden, daß dıe NCUECITICNH, seIit den 60erT Jahren erschienenen Bı0-
graphıen der Gründerpersönlichkeıiten en und krıitisch geschrıeben SINd.

Vgl AUF DER MAUR, Benediktinisch-missionarische Spiritualität, 1n NZ.  Z (1969)
S11 DOPPELFELD, Mönchtum un kirchlicher Heilsdienst. Versuch einer ordnenden
Durchsicht monastıscher Literatur, 1ın rbe und Aulftrag (1972) 435 — 447/; DERS.,
Mönchtum un kırchlicher Heilsdienst. Entstehung und Entwicklung des nordamerıka-
nıschen Benediktinertums 1m I9 I Münsterschwarzach 197/4; DERS., „Pastorale ı7
monachesimo“ ıIn Diızıonarıo egl] Istituti dı Perfezıione, NI Rom 1980:;
DERS., Benediktinisch-missionarische Lebensordnung, In Consuetudınes Monasticae
(FS Hallınger), Rom 1982, 375 —383; DERS., Hg.) Mönche und Missionare, Münster-
schwarzach 1988; DERSs., Benediktiner entdecken dıe Missıon wieder, 1n DERS., Mönche
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Hat c aber gleichem Maße CINC Überprüfung der spırıtuellen Grundlegung
der Miıssıonsarbeit der jeweılıgen Gesellschaft egeben C1INE krıtische efle-
X10 ber das DIS eben diese 60er re geltende Paradıgma VO  = Mıssıon ?
der el diıese rage unter den 1SC| angesıichts der ogroßen Verunsıcherung
der Miıssıonare und ihrer Arbeıt ZUT gleichen Zeıt einsetzend WIC und VCI-
stärkt Urc das Missionsdekret 99 gentes” (1965) des Konzıls und dıe
gleichen Jahr promulgierte Erklärung „Nostra getate“ Der das Verhältnıs der
Kırche den nıchtchrıstliıchen Relig10nen” Es nıcht alleın dıe CI-
kırchliıchen und 1er VOT em dıe theologischen Entwicklungen die ZUT Ver-
unsıcherung der Miıssıonare beıtrugen Es Wäal dıe Zeıt da C1in Land ach dem
anderen und das gılt besonders für Afrıka die staatlıche Unabhängigkeıt
erlangte W ds$ natürlıch auch Konsequenzen für dıe Kırchen diıesen Ländern
hatte Diese Zeıt harrt Ooch gründlıchen hıstorıschen Aufarbeıtung, und
diese sollte bald ernsthaft Angrıff werden solange och eıt-
ZCUSCH ZUT Verfügung stehen

DIe 1ssıon War grobD gesagt ihrer Notwendigkeıt etwa umschrieben mıiıt
dem Stichwort „Jeelenrettung“ rage geste Was 1e den Mıssıonaren?
Was konnte SIC moiivieren weıterzumachen eıben 1ele SINSCH e1ım
Oder suchten sıch C1NC andere erfolgversprechendere Betätigung
Da Wl dıe verführerısche Alternatıve Entwicklungshilfe STa 1SsS1ıon ılf
den Menschen menschenwürdıger en ihre Lebensverhältnisse VCI-
bessern und stelle dıe rage ach ahrhne1ı und Heıilsnotwendigkeıit einmal
zurück Es g1bt WITKIIC| Pra  I1sches iun ohne sıch GGrundsatz-
dıskussionen erschöpfen INUSSCNHN och ırgendwann spatestens WCECNN dıe
gul gemeınmnten Anstrengungen scheıitern drohen oder dıe Beteılıgten fru-
irıert SInd meldet sıch dıe rage ach der Sinnhaftigkeit des persönlıchen En-
gagements wıeder und wırd chnell dann doch ogrundsätzlıch Wiıe stehen der
bıblısche Miıssionsauftrag, konkret ausgestaltet der kırchlichen Miss10ns-
arbeıt und dıe gemeınhın dem Begriıff „Entwicklungshilfe“ subsum-
Jlerten Aktıvıtäten zueınander? Ergänzen S1C sıch ındem S1IC Eınseltigkeiten

un Missionare, DERS In der Spannung zwischen monastıscher Un IMNMESSLONANFNL-
scher Berufung, HENKEL Hg.) Ecclesiae Memoria (FS Metzler) Rom 1991
4 /1 481 DERS Benediktiner als Missionare, (1991) 210 218 HERTLEIN /

UDMANN Hg.) Zukunft UU empfangenem Erbe, St Ottilıen 1983; RENNER, Was
frägt die Ordensspiritualität LV Missionsspiritualität bei?; R7ZEPKOWSKI Heg.) Allen
alles werden, 101= 116; SCHÜTZ, Überlegungen ZU. spirituellen Anspruch des hl. Be-
nedikt heute, ı Consuetudines Monastıicae (FS Hallınger), 307 4A2 WOLF, Bene-
diktinisches Mönchtum Dienste der Glaubensverkündigung, ebd 385 305 DERS
Das gewandelte Missionsverständnis un die Antwort des Generalkapitels on 1984

DOPPELFELD Hg.) Mönche un Missionare 141 166
Eınen der WCNISCH Versuche Aufarbeıtung stellt dıe rbeıt dar vO  —; NUNNEN-
ACHER, Misszionarıisches Selbstverständnis nach dem Konzilsdekret , (Grentes“ un
nach persönlichen Außerungen VOo.  - Afrikamissionaren, Nettetal 1984, Des 153= 156 Vgl
uch WOLF, Das gewandelte Missionsverständnis un die Antwort des Generalkapitels
Vo.  - 1984 bes das Kapıtel „Verunsiıcherungen“ 147 153
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ausgleichen ? Stehen S1e konträr oder vielleicht Sar kontfadiktorisch gegene1ın-ander”? Sınd S1e dıe beiden Seıiten eın und derselben Münze? Eın altes und bIs
heute nıcht ausdıskutiertes ema, eine rage, die iImmer wıleder auftaucht
und auch Jer nıcht abschließen beantwortet werden kann. Günter Schühlyhat in einem Vortrag AHat 1SsS1o0nN heute überhaupt och eiınen Sınn ?*‘°® In
Jüngster Zeıt azu tellung und vorgeschlagen, Verkündigung als
herkömmlıche Orm Von 1ssıon und Entwicklungshilfe, dıe CI als „ZWEI
Öslıch mıteinander verbundene cg bezeichnet, ntier dem Stichwort
„Neu-Evangelısıerung“ zusammenzufassen und praktızıeren. dıe Kın-
führung des Begrıffes „Neu-Evangelisierung‘“ diese Diskussion das Zaü=
einander VO  = missıionarıscher Verkündigung und Entwicklungshilfe 1mM
Sınn hılfreich und erhellend Ist, muß bezweifelt werden, nıcht zuletzt 1mM 1C|
auf dıe Spirıtualıtät der In 1SS10ON und Entwicklungshilfe Engagılerten.
Die allgemeıne Verunsicherung hatte Auswiırkungen auf dıe Spirıtualität. Es

Ja nıcht In erster Linıe bestimmte Formen der Frömmigkeıit in rage DC-
stellt, sondern der mi1issionarıische Grundauftrag stand ZUT Dısposıtion. Das Je
Eıgene der Jjeweıligen Ordensspiritualität rückte In den Hıntergrun I1-
über elıner umfassenden Verunsıiıcherung. Andererseits wurde dank der UrC|
das Vatıiıcanum I1 eingeleiteten KRückbesinnung und -bindung dıie Heılıge
chriıft das gemeiınsame Fundament er Spirıtualität wıederentdeckt und
herausgearbeiıtet.el geriet das Spezıfische der einzelnen Spirıtualıtäten al-
lerdings zwangsläufig In den intergrund. Wıe aber sah das Neue und (Ge-
meınsaAame QuSsS’? Diese rage soll anhand ein1ger Konzilstexte beantworten
versucht werden.

Das Ordensdekre „Perfectae carıtatıs“ betont 1mM Z/Zusammenhang mıt der
1SS1ON der Kırche dıe Anpassung dıe Jjeweıligen Lebensumstände. Es

azu AUS „Lebensweiılse, und Arbeıt mussen den körperlichen und
seelıschen Voraussetzungen der Menschen VO  — heute, aber auch soweıt dıe
Kıgenart des Instituts CS verlangt den Erfordernissen des Apostolats, den
Ansprüchen der Kultur, der soz1alen und wirtschaftlıchen Umwelt ENISPTE-
chen. Das gılt überall, VOT em In den Missionsgebieten“ (PCS
DIe Dogmatische Konstitution über dıie Kırche, „Lumen gentium“, stellt mıt
deutlichen Worten dıe Verpflichtung des Ordenslebens ZUT 1SS10N heraus:
„Weıl aber die evangelıschen Räte ihre efolger UrcC)| dıe 1ebe, der S1e
hınführen, auch In besonderer Weıse mıt der Kırche und iıhrem Gehe1imnis VCI-

bınden, muß ihr geıistlıches en auch dem Wohl der SanNzZCH Kırche geWIl1d-
mef SeIN. Daraus ergıbt sıch dıe Pflıcht, ach Kräften und entsprechend der
Gestäalt der eigenen erufung, UrCc oder auch tätıges ırken sıch
dıie Eınwurzelung und Festigung des Reiches Christı iın den Seelen und seıne
weltweıte Ausbreitung bemühen Deshalb auch schützt und Öördert die Kır-
che den eigenen (harakter der verschiedenen Ordensinstjtute“ (LG 44)

SCHÜHLY, In Hiırschberg (1993) 129 —134
EDbd., 133 Vgl uch JE
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eNriacC| spricht das Missionsdekret 99 gentes” Von der miıissionarıschen
erufung und Verpflichtung der Ordensleute, VOIN ihrer Bedeutung In den Jun-
SCH Kırchen (vgl 18), und ZWal auch der kontemplatıven Gemeinschalften.
Auf dıe Spirıtualität des Miss1ıonars geht das Missionsdekret VOI em in den
Nummern 23 bıs 76 eın und nenn el mehNnriac) dıe Ordensleute Es betont
dıe Christusnachfolge (vgl 24), dıe Bereıitschaft, sıch SallZ auf dıe Men-
schen und Sıtuationen eıinzulassen (vgl 25 und dıe theoretische WIE prak-
tische Vorbereıitung auf dıe missionarische Tätigkeıt, wobe!ıl eın besonderer
Akzent auf dıe Missionswissenschaft gelegt wırd (vgl 26) Das MisSsıi-
onsdekret rag der Tatsache echnung, dalß und dıes galt für dıe Zeıt des Va-
1cCanum 11 och mehr als für dıe heutige das Missionswerk der Kırche PCI-
sonell hauptsächlich VON den Ordensgemeinschaften wırd (vgl

40)

Die gemeinsame Berufung Un Aufgabe
entfaltet sich In der Je eigenen Akzentulerung

ach der Zeıt der Verunsiıcherung und der usriıchtung UrcC| das Vatı-
I1 dıie darauf aufbauende Weiterentwicklung der Theologıe der Mis-

S10N ebenso W1e des Ordenslebens eingeschlossen setizte eıne Peri0ode der
ück- und Neubesinnung eIn, angestoßen Urc| den Auftrag „ständıge ück-
kehr den Quellen jedes christlıchen Lebens und ZU Geilst des Ursprungs
der einzelnen Instıtute. zugle1ic aber deren Anpassung dıe veränderten
Zeitverhältnisse“ (PCZ
Für dıie Kongregatıon der Missionsbenediktiner beispielsweıse wurde diese
Periode eıne Zeıt der Umorientierung und Umstrukturijerung. In dem Maße
WIE dıe bisherigen ostafrıkanıschen Missionsgebiete sıch nıcht 1Ur de lure, SO11-

dern auch de Tacto eigenständıgen Kırchen entwickelten, tiraten CUe An-
forderungen dıe Kongregatıon heran, wurden wahrgenommen und aufge-
rıffen. Seıt Anfang der S&0Jer 10S entstanden CC Gemeinschaften In Kenıia,
auf den Phılıppinen, ın Uganda, 10g20, ZTalre und Indiene 6S me1-

nıcht dıe etablıerten Klöster ın Europa, dıe planten und gründeten, SOIl-

ern 1scholie AUS$Ss Afrıka, Asıen und Lateinamerıka, dıe dıe Kongregation
herantraten und Mitarbeıt eiıner monastischen Gemeinschaft ın iıhren
Ortskirchen baten 1C Ur dıe Aufgabenstellung dieser Gemein-
schaften dıe sıch teilweıise selbst gründeten unterscheıdet sıch VoNn der der
ostafrıkanıschen Klöster, dıe dıe Kırche des Landes aufgebaut aben, sondern
auch ihre Spiritualität: Von Anfang steht stärker der Gemeinschaftscha-
rakter der Tätigkeıt und des Zeugnisses 1m Vordergrund als dıes der Fall se1n
konnte be1l der „extensiıven“” Missionsarbeıt, WIE S1e 1m 19. Jahrhunder über-
NOmMMmMECN worden WAaT.  9 Der Prozel3 der Umorientierung ist och nıcht abge-

WOLF, Das gewandelte Missionsverständnts und die Antwort des Generalkapitels
VOoO.  _ 1984, 162 — 166:; vgl DOPPELFELD, In der pannung zwischen monastischer un MLS-
sionarischer Berufung; DERS., Benediktiner als Missıonare.
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schlossen. Gerade be1l den international verbreıteten Missionsorden werden
sıch In den nächsten Jahren och rößhere Veränderungen vollzıehen, alleın
schon aufgrun der Tatsache, daß dıe Zahl der europälschen und nordameriı-
kanıschen Missıonskräfte weıter zurückgehen und der mIissıionarische Aus-
tausch innerhalb des Südens sıch verstärken WIrd.
Und och eıne Veränderung, dıe sıch Jängst vollzogen hat, muß och erwähnt
werden: die Verschiebung der Gewichte innerhalb der personalen Miss10ns-
arbeıt Urc dıe Miıtarbeit VO  — „Nıcht-Ordensleuten“ diese Gruppezunächst einmal VO herkömmlichen Missionarstyp abzugrenzen etiwa 1mM
weltkırchlichen Engagement der deutschen Kırche Da sınd NECENNEN dıe
„Entwicklungshelfer“ oder „Fachkräfte“ 1mM kırchlichen Bereıch, nıcht selten
WE auch einseıit1ig und damıt falsch verstanden als Ersatz fehlender (Dr=
densleute: sodann Jüngere und äaltere „Missionare auf Zeıt“ für eınen kürze-
ICcCH oder mittelfristigen Eınsatz, des weıteren die Mitarbeiter der ogroßenkırchlichen Hılfswerke und schhehblıc die personelle Zusammenarbeit ZWI-
schen Gemeıinden AUS uUuNnserem Land und AUus Ländern der „Drıtten elt‘“
1C unerwähnt bleiben dürfen dıe Fıde1-donum-Priester und dıe Ordens-
leute Aaus bısher nıcht missiıoni1erenden Gemeinschaften. In einem weıteren
Sınn sınd mıtzuberücksichtigen alle partnerschaftlıchen Gruppen und eWwe-
SUNSCH ıIn Dıözesen und Pfarreien uUuNseTer heimatlichen Kırche, dıe sıch welt-
kırchlich engagleren, etiwa In den Sachausschüssen „MiI1ss1ıon Entwicklung
Frieden‘‘

uch für diesen Personenkreıs, weıt und vielfältig ISt, stellt sıch dıe rage
ach der missionarischen Spirıtualıtät oder S1e müßte gestellt werden. So
hoch motivlert dieser Personenkreis auch Ist, Begeisterung und Hılfsbereit-
schaft nıcht das spırıtuelle Fundament, bılden aber gleichwohl wıch-
tiıge Elemente desselben Spätestens angesıchts der taktıschen 1e des
„Missionspersonals“ heute stellt sıch die rage ach eıner miıissıonarıschen
Spirıtualität, dıe nıcht 1LUFr eıne Miıssionarsspirıtualität ist

Missionarische Spiritualität der Laien

en WIT wıeder auf den ogroßen Einschnıitt zurück, den dıe 1sSsıon der Kır:
che In diesem Jahrhundert erfahren hat, auf das Vatıcanum IL, 1eg CS nahe,
zunächst einmal ort ntwort auf dıe rage ach der Spirıtualität suchen.
Wenn vorausgehend Konzilstexte zıtiert oder erwähnt wurden, VOT em AUSs
dem Miıssıonsdekret, War darın bereıts nıcht 1UT VOoO  —_ Priestern und Ordens-
leuten, sondern durchgängıg auch VON Laıen dıe Rede.” Ausdrücklich kommt
99 gentes“ erst In der vorletzten Nummer Was ohl bezeıchnen ist auf
die Laıen innerhalb des Missıionswerkes der Kırche sprechen, und ZWal auft
dıe 1mM an: selbst ansässıgen und dıe AaUS dem Ausland kommenden in einem

Vel. 2326
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Atemzug Die Laıen wırken Evangelisierungswerk der Kırche mıt und
en als Zeugen ebenso Ww1e als Jebendige Werkzeuge Anteıl iıhrer he1l-

bringenden Sendung, besonders WEeNN s1e, VON Gott berufen, UrC| dıie
Bischöfe diesem Werk herangezogen werden“ (AG 41) Im einzelnen WCI1-

den schon christlıchen LÄän-den aufgeführt diejen1ıgen, dıe in ıhrer Heımat
dern‘‘) auf irgendeine Weıise dıe Missionsarbeıt auSWAarTrts unterstuützen, ann
dıe einheimıischen und ausländıschen Lalen 1m Dienst der Kırche des „MissıI-
onslandes”, sodann dıe Entwicklungshelfer und schließlich diejenıgen, die sıch
Urc| ihre Ausbildung auf „den Dialog mıt den Nichtchristen vorbereıten“
(AG 41) Von der Spiriıtualität ist höchstens einschlußweıse dıe Rede, WE 6S

el „Um all dıesen ufgaben gewachsen se1nN, ist für dıe Laıen eiıne tech-
nısche und geistliıche Vorbereitung unerläßlıch. damıt ihr en un den
Nichtchristen ZU Zeugni1s für Chrıistus werde‘“ (AG 41)
ehnTe ach 995 gentes” und bewußt als Fortschreibung dieses nıcht Danz
ausgereıften Konzilsdokumentes veröffentlichte aps Paul VI 1975 seıne
Missionsenzyklıka „Evangelı nuntiandı“ (EN) Dort e1l s VoNnNn den Laıen:

„Das eigentliıche Feld ihrer evangelisıerenden Tätigkeıt ist dıe weıte und

schwier1ge Welt der Politık, des Sozlalen und der Wiırtschaft, aber auch der
Kultur, der Wissenschaften und der ünste, des internatiıonalen Lebens und
der Massenmedien, ebenso geEWISSE Wirklichkeıiten, dıe der Evangelısıerung
offenstehen, W1IEe JeDEeE, Famılıe (EN 70) Aufgrund ıhrer persönlıchen Prä-

Sung uUurc das Evangelıum tragen diq Laıen ZUT transzendentalen Dimensıion
der genannien Wirklichkeıiten be1i ber diıesen allgemeinen Ansatz eıner

Laienspirıtualität kommt „Evangelı nuntiandı“ aum hınaus. auch nıcht im

Zusammenhang mıt den Dıensten der Lalen ın der Gemeıinde (vgl 73)
DDas sıebhte Kapıtel dieser Missionsenzyklıka, überschrieben „Der Geist der

Evangelisierung”9 legt ein1ıge FElemente einer missionarıschen
Spiritualität dar, auf dıie spater zurückzukommen se1n wird.

Deutlicher wıird dıie Sprache In der Missionsenzyklıka aps Johannes auls I1

„Redemptoris M1SS10“* VO  a 1990, un der Überschrift „Alle Lalen
sınd Ta der aulie Missionare“ ausdrücklıch erwähnt wıird „dıe ogroße Ent-

faltung VO ‚kırchlichen Bewegungen', dıe VO  — einer starken missionarıschen
Tra gepragt Sind. Ich empfehle aher, sS1e propagleren und einzubezıe-
hen, VOI em un den Jugendlichen dem christlıchen en und der

Evangelisierung AUuUs eıner puralıstischen 1C. der Vereıins- und Ausdrucksfor-
INCIN wıeder GCUG Ta verleiıhen“ (RM 72) Und weıter: „In der Missı-
onstätigkeıt mussen dıe verschıiedenen Formen des La1entums aufgewertet
und deren Natur und Zielrichtung eachte werden: missionarısche Lalenver-
ein1gungen, christliıche UOrgane des internationalen freiwıllıgen Dıenstes,
kirchliche ewegungen, Gruppen und Vereıine verschiedener Art. S1e alle
selen In der 1SS10N ad gentes und ın der Zusammenarbeıt mıt den Ortskir-
chen engaglert”“ (RM I2
11 /7u diıeser Enzyklıka vgl die Beıträge VO  e (COLLET, WALDENFELS und E.VERS 1n

ZM  z (1991) 161 —209
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Ahnlich WIEe „Evangelı nuntiandi“ wıdmet auch „Redemptorıis m1ss10** das
letzte Kapıtel der mıss1ioONarıschen Spirıtualität (vgl uch dieses
wırd 1im Zusammenhang mıiıt den Elementen eıner mi1iss1onarıschen Spırıtua-
hlıtät berücksichtigen seIN.

Die Spiritualität des Missionars und seiner Gemeinde

DiIie missionarısche Spirıtualıtät War und ist stark epragt VON der tellung des
Missıonars als eINeESs Fremden In einem für ihn tTemden Land, einer temden
Kultur und elıg10n Br rfährt sıch AR Experte für elıgıon und Entwiıck-
lung  17 Ihomas Mooren hat das beschrıieben „Living the al In culture,
In socılal. eCONOMIC and spırıtual mılıeu, IC 1S not one’s natıve envıron-
ment (Jr ıIn the Casc of ‚natıve" Christian ıt often bear wıtness
Chriıst ıIn the sıtuatıon of minorI1ty. And mMI1isSs1ıON spiırıtualıty 1S nNOoTt only
encounter of eology and aıly Christian practice the OLC eve ol the S_

c6 13road but also encounter wıth anthropology in the argest
Dıiıe ogleiche Erfahrung machen mutatıs mutandıs Entwicklungshelfer, Xper-
ten und Fachkräfte Sıe sehen sıch oder werden zumındest oft esehen als
denen gegenüberstehend, denen sS1e esandt sınd: S1e verstehen sıch oder
werden verstanden als solche., dıe eıne Aufgabe für andere und iıhnen
aben, INa das Mit-ihnen-Sein auch och laut beschworen werden. 1C|
immer NUL, weıl S1e CS wollten, Ssınd Missıonare als Vater- DZW. Mutterfigu-
ICH betrachtet und behandelt worden. OSEe Amstutz hat In se1iner Analyse VO  -

Dokumenten VO  = Dritte-Welt-Iheologen dieses Phänomen als Teıl der Krıtik
der missıonarıschen Spirıtualität un den Stichworten „Missionarsfigur”,

C„kolonaler Missıonar‘ ekklesiologische Autorität‘ und „Agen westlicher
Innovatıon“ beschrieben.“ Überhaupt 1eg dıe chwache der tradıtionellen
mıssionarıschen Spirıtualität in der zwıschen Subjekt und Objekt der
1SS10N. Diıese Dichotomie brachte andererseıts aber auch eıne manchmal DC-
schätzte arne1ı der Verhältnisse, allerdings 1mM Sınne eiıner Vereinfachung
und Aufteijlung derer, dıe doch eıne Gemeinde bilden ollten jer der MiIiIs-
S10NArT, ort dıe ıhm Anvertrauten, Ja dıe ıhm Aufgegebenen. IDER Verhältnıs
War VO Gegenüber bestimmt und mußte deshalb zwangsläufig Konfron-
tatıonen führen Darunter lıtt dann nıcht 11UI die „Effektivität” der 1SS1ON,
sondern nıcht mınder dıe Spirıtualität CI

Je stärker der Missıonar ıIn dıe Gemeıinde integriert Ist, iıhr gegenüberzu-
stehen, desto „kırchlicher” 1mM Sınne VOIN gemeinschaftlicher wird se1ıne Spir1-
tualıtät se1ın können. Ordensleute Sınd als Missıonare Urc dıe Einbindung ın

Vgl DOPPELFELD, Entwicklung ein Name für Mission?, 1n ZM  z (1992) 121 -137/,
bes 129 RA

13 MOOREN, Theology the Crossroads: the Case of Missıon Spirituality, 1n NZ  Z 45

(1989) 1—-16, nıer 1
AÄMSTUTZ, Erneuerte missionarische Spiritualität, 1n (COLIET He.) Theologien der

Dritten Welt, Immensee 1990, 269 —296, hier X78
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iıhre Gemeinnschaft immer schon Glıeder einer Gemeıinde, sofern S1e CS nıcht
darauf anlegen oder S1e dazu SCZWUNSCH Sınd, als „Einzelkämpfer“ en
DIe Erfahrung ze1gt, dalß aber auch Gemeıinnschaften VO  — Missıonaren dieser
Versuchung erhegen können: als „Expertengruppe“‘, als „Kırche In der Kır-
che  C6 oder „‚Staat 1M Staat“ Diıe Folgen eiıner verstandenen Missıonars-
existenz, dıie INa als „geistliche Exterritorijalıität‘ bezeiıchnen könnte, sSınd Iso-
latıon und geistige WIE geistliche Unfruchtbarke1 In uUunNnseTeT heutigen Zeıt
und Kırche, der Dıalog, Solıdarıtät. sharıng und Partızıpation keiıne Schlag-
worter, sondern Herzensanlıegen bedeuten, sınd rein ausländısche Konvente
oder Teams in 5Sür. Missıonsländern eın Anachronismus. Dıie Entwicklung des
wel  ırchliıchen Engagements der en annn gerade auch ıhrer Spirıtu-
alıtät wıllen 1L1UT INn iıchtung Integration UrC! Internationalisierung gehen
Gefragt Sınd nıcht mehr dıe tTemden Fachleute, sondern dıe Mıt-Menschen

Die 1jer sk1ız7zıerte Umstellung hat sıch vielerorts bereıts vollzogen und wırd
weıtergeführt. S1e ist eıl des einsetzenden Paradıgmenwechsels, der In diıesem
Kontext umschrieben werden annn WCO VOIl der Betreuung und Bevor-
mundung, hın ZUT Beteıiligung und ZU Teılen Für dıe Missıonare 1mM ben
umschriebenen weıteren Sınn bleibt dıe rage Wılıe weıt sınd be1ı er Not-
wendiıgkeıt, dıe ordenseigene Identität bewahren Miıtarbeıter, Fachkräfte
oder Missionare auft Zeıt spırıtuell integrieren, vorausgesetzt, diıeselben
möchten dies? Der Missıonar baut nıcht 11UT deshalb (Gemeıunde auf, dıe
Bekehrten zusammenzuführen: CT selbst braucht (GJemeılnde und In ihr WECNN
möglıch eiıne das Miıteinander strukturierende Gememnschaft. Wılliıam Prinz
hat In selInem Beıtrag „Miıss1ıonary Spiırıtuality and Prayer“ das apıdar fOr-
mulhert: „One of the priımary objectives of the M1SS1ONATY 1S tO ulu_
nıty.“ ” OSe mstutz behandelt In seliner bereıts erwähnten Analyse dieses
ema den Stichwörtern e  en In der chrıstlıchen Gemeıinde“, Abe
benspraxıs in der Nachfolge-Gemeinde Jesu‘ »Lebenspraxıs AUS$S ganzheıtlı-
chem Engagement mıt subversiven Konsequenzen“.” Spätestens be1 etztge-
nanntem Stichwort wırd eutlıch, daß Spirıtualität nıcht 11UT mıt eele tun
hat, sondern Lebensgestaltung bedeutet, dıe sıch der Radıkalıtä des Lebens-

Chriıstı verpllichtet we1ß.

Das Missıionarısche UNSerer Gremeinden

1ssıon ist In nıcht wenıgen Gemeılinden eın ema., Dbe1l dem sıch viele unbe-
haglıch fühlen as hegt nıcht 1Ur der Komplexıtä der weıten ematı
„Drıitte elt“ oder der Überfülle teıls wıdersprüchlıcher Informatıonen,
dıe 1Ur wenıge verarbeıten In der Lage sSind. Es ist nıcht mehr klar erkenn-
bar und mıt wenıgen Worten umschreıben, Was denn 1Ssıon ist 1SS1ON
bleıibt VdBC, angesiedelt irgendwo zwıschen auile und chnologietransfer.

In erbum SVD 31 (1990) 28/7-—295, hıer 288
AÄMSTUTZ, Z 291 —293
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Das holistische Missıonsverständnis und dıe integrale Auffassung VO eıl
sınd langer und intensıver emühungen eiwa seıtens der Missıonswer-
bung, -selbstdarstellung und -theologie der etzten ZWEeI1 Dekaden In unNnseTIer
deutschen Kırche und 1mM Bewußtsein der Gemeinden och nıcht überall wırk-
ıch verwurzelt, Was sıch deutlichsten der Nomenklatur ze1gt, dıe WECNN
iNall mıt Leuten INs espräc| kommt unreflektiert och die alte ist und Be-

norıffe verwendet W1Ie AHEeide „Neger‘ unterentwickelt‘“, „Missıonsgebiete“
und „Eingeborene”.” eıchter ist e 9 sıch Entwicklungshilfe VOTI-
zustellen, zumal diese sıch In monetaren und technologischen Kategorıien De-
schreıben äßt och konkreter wırd CS, WECENN dıe VO wohlhabenden Westen
geleistete Unterstützung als Not- und Katastrophenhıilfe dargestellt WITd.
Schühly spricht 1ın diıesem /usammenhang VO  e einem „merkwürdıgen Gefälle
zwıschen Not- und Entwicklungshilfe einerseıts und 1SS1ıoN andererseıts, das
selbst 1mM Verhalten regelmäßıger Kırchgänger eıne spielt.““ ET sıeht dreı
Fragen, dıe zugle1c ufgaben markieren: „Ist der missionarısche rundauftft-
rag VON Glaube und Kırche In UNsSseTIECN (Gemeılnden och hinreichend bewußt?
Kann Tfür Chrısten eın weltweıtes humanıtäres und sozlales Engagement
geben, das dıe Fragen ach der etzten Orlentierung des menschlıchen Lebens
und den Dienst dieser Orientierung völlıg ausklammert?
Ist genügen bekannt, daß dıe Kırche in der Drıtten Welt als Kırche eın
SahlZ entscheıdender Faktor für dıe Entwicklung menschenwürdıger Lebens-
bedingungen ist und dieser Faktor 11U1 als Kırche bleiben kann (d.h 11UT ın
ihrem eschatologischen Selbstverständnıis verstanden werden kann)?“"

(jerade letztere rage ist VO  — ogrober Bedeutung für eıne missiıonarısche PIr-
tualıtät uUunNnseTeTI (Gemeıinden. Die VO  S Schühly zıt1erte Untersuchung ‚„Welt-
kırchliche ufgaben und dıe Motive deutscher Katholiken“ azu AUsS:

„Dıie bewußtseinsmäßige und faktısche JIrennung VO  — 1ssıon und Entwick-
lungshılfe ware das nde VO  — beiıden DiIe Aufrechterhaltung der Fiktion eıner
olchen rennung ware eiıne Unehrlichkeıt VOTI anderen Gruppen der Gesell-
schaft“*“* DIie basısorientierte praktische Entwicklungsarbeıt der christliıchen
1SS10N ist nıcht 11UT ‚„Weltdienst“ in des Wortes ENSCICH Sınn, sondern
gleich „Heılsdienst“, geht doch dıe Entwicklung des Sanzch Menschen.
Darauf hat euilic dıe Enzyklıka „Populorum progressi0“ aps Pauls VI
hingewlesen.“ Die innere FEinheıt VON „Missıon“ und „Entwicklungshilfe“ e_

o1bt sıch AUS dem integralen Verständnis VO  — Heıl, das dem westlıiıchen Men-
schen, geschult, analytisch, differenzierend und dialektisch denken, nıcht
leichta SanzZ im Unterschıied eiwa ZU Afrıkaner, der ganzheıtliıcher en

Vgl ÜLLER, „ Holistic Miss:i:on“ der das „umfassende Heil“ 1n ALDENFELS
He.) Denn ich hın hei euch, Türich 1978, 7584

SCHÜHLY, 132 Zitiert AU!  7 FORSTER SCHMIDTCHEN, Glaube und rıtte Welt, Mün-
chen-Maınz 1982, 109

19 Ebd In Klammern 7Tusatz durch Schühly.
K.FORSTER SCHMIDTCHEN, 109

Z Vgl DOPPELFELD, Entwicklung ein Name für Missıon 125 =132
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und wenıger TODIeme hat, dıe .„MI1ssioNnariıschen“ und „entwıcklungshelferi-
schen“‘ Aktıivıtäten der Kırche mıteinander verbinden *

aps Paul N hat ın „Evangeln nuntjandı“ auft dıe Wichtigkeit eines integra-
len Verständnisses VO  > Entwicklung hingewilesen. Se1ine Ausführungen AUS
dem Jahr 1975 sSınd heute och ktuell und können den Gemeinden helfen,
1SS1ON In der erforderlichen Breıte verstehen und diıese IC In ıhr en
als Gemeılinde und damıt In ihre Spirıtualität integrieren. „Zwischen Evan-
gelısıerung und menschlıicher Entfaltung Entwicklung und Befreiung be-
stehen In der Tat CNSC Verbindungen: Verbindungen anthropologischer Natur,
enn der ensch, dem dıe Evangelısıerung gılt, ist eın abstraktes Wesen, SON-
dern sozlalen und wirtschaftlichen Problemen unterworfen; Verbindungen
theologischer Natur, da INan Ja den Schöpfungsplan nıcht VO Erlösungsplan
Tennen kann, der hineinreicht bIs In dıe SallZ konkreten Sıtuationen des Un-
rechts, das N ekämpfen, und der Gerechtigkeıit, dıie Gs wıederherzustellen
gılt. Verbindungen schlıeßlich jener ausgeprochen bıblıschen Ordnung, nam-
ıch der 1e Wiılıe könnte INan In der lat das (AS verkünden, ohne in
der Gerechtigkeıit und 1m wahren Friıeden das echte Wachstum des Menschen

tördern?“‘ (EN 31)
An späterer Stelle kommt „Evangelı nuntlandı“‘ auTt den Aspekt der Befre1-
uUung In Kontext des integralen Heılsverständnisses sprechen: „Von der Be-
fre1ung, dıe dıe Evangelıisıerung verkündet und verwirklichen sucht, muß
folgendes gesagt werden: Sıe ann sıch nıcht ınfach auf dıe begrenzte wiırt-
schaftlıche, polıtische, sozlale der kulturelle Dımension beschränken, S(O11-
ern muß den SaNzZCH Menschen ıIn en selinen Dımensionen sehen, e1IN-
Sschlelalic seiner Öffnung auf das solute, das Gott ist S1e ist deshalb eın
bestimmtes Menschenbiıl: gebunden, eiıne Te VO Menschen, dıe S1e
nıemals den Erfordernissen irgendeiner Strategie, einer Praxıs oder eiınes
kurzfristigen rfolges opfern kann“ (EN 33)
Ahnlich außert sıch aps Johannes Paul II In seiner Miıssıonsenzyklika „Re-
demptorıIs m1SsSs10*“ (vgl 58), fügt aber och eınen weıteren AspektDer Beıtrag der Kırche und ihres erkes der Fvangelısıerung ZUT Entwick-
lung der Völker CIn nıcht 1L1UT dıe Sudalıche emisphäre, Oort materıelle
Armut und Unterentwicklung bekämpfen, sondern auch dıe nördlıche, dıe
einer Urc ‚UÜberentwicklung‘ verursachten moralıschen und spırıtuellen
Armut ausgesetzt ist. Eıne SEWISSE arelıg1öse Modernıität, die heute In einıgenTeılen der Welt herrscht, ründet In der Meınung, CS genüge, alle reich
chen und den ökonomisch-technischen Fortschritt fortzusetzen, den Men-
schen mehr ensch werden lassen. ber eıne seelenlose Entwicklung kann
den Menschen nıcht befriedigen. Der übermäßige Wohlstand ist schädlıch W1Ie
dıie übermäßige Armut Dıiıe 1SS10N bringt den Armen Ansporn und Er-
Jeuchtung für dıe wahre Entwicklung. Dıie eCue Verkündigung des vangeli-
Ul  N den Reıchen muß er anderem das Bewußtseıin schalfen, daß der

Vgl DOPPELFELD, Mission als Austausch, Münsterschwarzach 1990, bes 46 —53
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Zeıitpunkt gekommen Ist, WITKII1C| Brüder der Armen werden in der DC-
meılınsamen Umkehr ZUI ganzheıtlıchen Entwicklung, dıe en ist auf das Ab-
solute hın“ (RM 59) Hıer wırd eutlıch, WIEe das missıonarıische Engagement
einzelner Chrısten ebenso WIEe der Gemeıinden unmıttelbare Auswirkungen
auf iıhre eigene Spirıtualiıtät hat Kın Prozel des mdenkens und der Umkehr
wıird eingeleıtet mıt dem 1e] eiıner vertieften Solıdarıtä

1ele Gemeıinden en diese Erfahrung bereıts gemacht, und ähnlıches gılt
zweiıfellos auch für eıne wachsende ahl geistliıcher Gemeinschaften, selen S1e
NUun personell miı1ssıionarıschen Iırken der Kırche beteulgt oder nıcht Die
Gemeıinden und Gemeiinschaften werden aufgeschlossener; bleıibt nıcht
e1ım großzügiıgen Öffnen des Ge  eutels, „den Armen“ helfen, SOIMN-
ern das Verhältnis ihnen andert sıch: VO  — der Patenscha ZUL Partner-
schaft, VO Denken und Handeln TÜr dıe anderen ZU Planen und ırken
mıt ihnen. Und och eines kommt hINzZu: Es geht nıcht mehr 11UT die
Armen und Bedürftigen 1mM üden, sondern ebenso die Fremden und An-
deren in UNsCcCICI Gesellschaft, dıie Flüchtlinge und Asylsuchenden In 15

e  - Land, dıe Gläubigen anderer Relıgionen. Unsere Welt ist längst eıne
geworden. Das auch In der Kırche erfahrbar machen, SInd alle geistlichen
Gemeiınnschaften und (GGemeılmnden aufgerufen.
Um ihren mıissıionarıschen Auftrag und ihre erufung In der SaNzZCH 1eife und
Weıte verstehen, mussen dıe Missionare ebenso W1e dıe Gemeınden, In
denen S1e wirken, und dıe, AUSs denen S1e stammen, ihr Iun als eın Miıtwirken

eıl Gottes begreıfen. Gott ıll das eıl er Menschen und des SaAaNZCH
Menschen, das eıl der eele, des Leıibes und Geıistes. das eıl der menschlı-
chen Gemeiminschaften und Gesellschaften, das eıl er Lebensvollzüge In
Jesus Chrıstus hat C dieses e1] auf eıne CUu«c und bısher unerkannt tiefe und
umfassende Weılse ewirkt, In dem, der VO  — sıch gesagt hat „Ich bın gekom-
INCI, damıt S1e das en en und CS in aben  C6 (Joh Von die-
SCT Lebensfülle und VO eıl ist oft wen1g spuren, das Unheıl scheıint do-
mıinleren. Heıillosigkeıit ist durchgängige Wirklichkeıt, mıt der sıch 1SS1ON
konfrontiert sıeht DDas Unheıil hat vielfältige Formen, Ursachen und Konse-
quenzen.“
Damıt der Begrıff en nıcht mıßverstanden wird, etwa Urc. Einengung
auf das übernatürliche Heıl, bedarf GT der Ergänzung Urc. den Begrılf der
„Befreiung“. Im 1C) auf den inneren Zusammenhang beıider hat aps
Paul VI In „Evangelı nuntilandı““ ausgeführt: „Dıie Kirche verbindet dıe
menschlıiche Befreiung und das eıl In Jesus Christus CNS miteinander, ohne
S1e Jjedoch gleichzusetzen, denn S1e we1ß aufgrun der Offenbarung, der DC-
sellschaftlıchen Erfahrung und UrcC. tiefe theologische Reflexion, daß nıcht
jeder Begrıff VON Befreiung zwingend schlüssıg und vereinbar ist mıt eıner Db1D-
iıschen IC des Menschen, der ınge und Ere1ignisse” (EN 35)
23 Vgl DOPPELFELD, MISSILON, Münsterschwarzach 1985, bes. das Kapıtel „Denn meıne

ugen haben deın Heıl gesehen“, 41 — 49
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In „RedemptorIis m1sSs10*“° aps Johannes Paul ı88 das eıl eın „Angebotalle Menschen“ (RM 10), das VO  > Jesus Chrıstus ausgeht, aber auch dem
gılt, der nıcht ausdrücklich ıhn glaubt. „Das Heıl, das iImmer abe des (Jje1-
sStes ist, erfordert dıe Miıtarbeit des Menschen, sowohl ZUT Erlangung des e1ge-
1CcCNH Heıles WIE des Heıles anderer‘“‘ (RM 9
eıl und Befreiung sSınd Je auf ıhre Weılise ausgerıichtet auf dıe Ankunft der

Schöpfung.“

Elemente einer MILSSLONArFISChenNn Spiritualität
Im etzten eıl soll der Versuch unternommen werden, Elemente einer Spir1-tualıtät des Missionars ebenso WIE der missıionarischen Gemeıinde aufzuzel-
SCH el handelt 6S siıch 1mM Girunde Elemente, W1e S1e jeder SpirıtualitätJjeder lebendigen Beziehung Gott, eigen SInd. Eıne missionarische SpI-rıtualıtät (DA L1UTr manche Akzente anders., hat Präferenzen und ptionen.Dıe Aufzählung Ist nıcht vollständig, ann und ıll CS auch nıcht seIN. Es g1btJa nıcht eıne miss1ioNarische Spirıtualität, sondern CS hat vielmehr immer
schon WIE das e1ıspie der Missionsorden und -gesellschaften ze1igt eıne rel-
che und dıie Kırche bereichernde 1E egeben; soll CS auch In Zukunft
se1InN. Das Fehlen dieses oder Jenes Elementes ıIn der folgenden Z/usammen-
stellung bedeutet nıcht, daß CS für eıne missionarische Spirıtualität vernach-
ässıgt werden urlie oder Sal überflüssig sSe1
Eıne Gruppe Von Elementen missionarischer Spirıtualität erg1ıbt sıch dUus
der persönlıchen Beziehung mit ott.
Gott hat sıch ıIn Jesus Christus geoffenbart, dem „Gesandten des Vaters‘‘
(RM 83), dem „Heıland“ und dem „JIröster“. Daß sıch IT bereıts eın ara-
dıgmenwechsel vollzogen hat, wiıird eutlıc| ıIn der immer häufigeren Tiıtuliıe-
IuUunNg Jesu als „Bruder‘“. Christus gleichförmig Zu werden, soll der ensch be-
strebt sein (vgl 9-9 Die Spirıtualität des eges hat ıhr bıblısches
Fundament In der Nachfolge. Jesus bezeichnet sıch selbst als Weg, ahrheı
und eben  66 (Joh 14,6; vgl 78)
Von einer persönlıchen Christusbeziehung her wırd In der missionarischen
Spirıtualität das Gottesbild entwortfen: Gott ist der Vater, VOoOn dem der Sohn
AduSgCgaNngCch und mıt dem eINs Ist („Ich und der Vater sınd eins“, Joh 10,30;
vgl Joh9- Von Christus her ergıbt sıch die Beziehung ZU eılıgenGeist, dem Beıstand (vgl Joh ’  9 der bleıbt, der In dıe ahrhe1ı einführt

WAds auch dıe Scheidung der Geilster beinhaltet (vgl Joh 16,8) und der dıe
Jünger mıt Chrıistus In Verbindung hält (vgl Joh 16.13-15 vgl auch 7 9

Vgl RZEPKOWSKI, Ganzheitliches Heil Entwicklung Frieden, 1n FRIES Hg.)Warum Mission?, St Ottilien 1984, 27 223 —-263, bes 255
Z Vgl MOOREN, I heology al the Crossroads, 61.
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Die nbetung ist dıe adäquate Antwort des Menschén auf dıe OUOffenbarung
ottes, das als obpreıs und Ver-Herr-lichung Gottes; CS stellt nıcht
erst eıne Frucht der „ITertigen Kırche“ dar, sondern gehört DIS hın ZU kon-
templatıven en (vgl 40) ZUT Gemeinde In missionarıscher Sıtuatlion.

ist aber immer auch Fürbitte, In der Gemeınde, mıt der Gemeinde, Tür
dıe (Gjemeılnde und Der dıe Gemeıinde hınaus als eın Zeichen des Bewußt-
Sse1INs VON der gesamtkırchlichen Wiırklichkeit und als USdTUC| der Bereıt-
schaft Soliıdarıtä und Engagement In der Welt Aktıon und Kontemplatıon
(vgl 91)
Der ensch als „Subjekt‘“ und „Objekt“ VO  } 1SsS1onN versteht sıch In einer
miıssionarısch gepragten Spirıtualität VO  S Gott her. Er ist nıemals „Heıde:
oder „Gottloser“. sondern immer bereıts gelıebter Sohn, gelıebte Tochter und
damıt Bruder und Schwester. Darın zeı1gt sıch der bereıts vollzogene Paradıg-
menwechsel: nıcht mehr dıe Rettung der eCCIEe VOT ewlger Verdammnıis ist
Kernmotiv der Missıon., sondern dıe VvVOomn Menschen bezeugte und erfahrbar
gemachte 1e (jottes. An dıe Stelle des Helfersyndroms als des Miıs-
10nars trıtt das Sıch-Ehjinlassen auf den Anderen, Fremden, der zugle1ic be-
reıts AEIDe: ist (vegl. Gal 3,29) und Urc| Jesus Chrıstus geheıligt (vgl
JohA 90)
Als zweıtes selen dıe Quellen geNaNNTL, AUsSs denen dıe Missıonare und dıe mIS-
sionarısche (GGemeı1inde en

Die Heılıge Schriıft bezeugt Jesus Chrıstus als das „Wort des Lebens“
2,16:; Joh 1: das „seinen Lauf nehme und verherrlicht werde‘“ (2 ess

Ö: il Der Missıonar und seıne Gemeıinde mussen AUS diıesem Wort en
und CS ın dıe Miıtte ıhres Denkens und andelns tellen Wer das Wort VCI-

kündet, ist 11UT glaubhaft, WE sıch selbst dieses Wort stellt und dıe-
SCS Wort In iıhm selbst sıch verle:blicht, als Mensch den Menschen
kommen. Für die (Gemeılinde ist unerläßlıch, sich gemeınsam dem Wort
Gottes stellen, W1€e CS etiwa 1im Bıbel-Teılen geschieht.
er ist 1e) eıner Gemeıinde: diese ist Kırche und zugle1c Teıl der DC-
samten Kırche Jesu Christı. Miıt der Kirchengründung ist 1Ss1on och nıcht
abgeschlossen (vgl 19; 62 64:; 48 —49); dıe Kırche ist ihrem Wesen
nach miıssı1oNarısch (vgl Z Sıe rfüllt diese ihre Aufgabe In der 1e
der OUOrtskırchen, Gemeiminschaften und Gemeıinden mıt ihren Jjeweıligen Cha-
rismen. Kırche ist Gemeinschaft VO  a Gemeinschaften. Im Bewußtseıin MI1SS10-
narıscher Spirıtualıtät erscheınt dıe Kırche nıcht sehr als feste und CI-

änderliıche röße, sondern vielmehr als Gemeinschaft 1m Vollzug des
aubens, In der Feıer der göttlıchen Geheimnisse 1m Geist und In der Wahr-
heıt und ın der Diıakonie. Der Missıonar versteht sıch als 1e6 der Ge-
meınde und weniger als ıhr Gegenüber.
Wiıe AUS dem Wort, ebt dıe Geme1inde AaUus den Sakramenten, den wırk-
kräftigen Heıilszeıichen, dıe auf Jesu heilendes Iun zurückgehen. Sıe machen
ber das Wort hınaus (Gjottes ırken spürbar und sinnenhaft erfahrbar, Was
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Tür die Verkündıigung VOoNn Bedeutung ist In der Miıtte steht dıe Eucharıstıie,
das Herrenmahl, das dıe Gemeınunde feıert und In dem S1e sıch konstitulert. Da
Sınd dıe Sakramente der Inıtıatiıon (vgl 14), dıe Feıler der Vergebung, dıe
Heılszeıchen, dıe dıe Lebensstadıen begleıten, und das Sakrament des prie-
sterlıchen Diıenstes. In den Sakramenten vollzıeht sıch dıie Kırche Für den
Miss1onar, zumal für den Priester. bılden S1€e eiıne Herausforderung, nıcht L1UT
en auszuspenden, sondern selbst ZU Miıttler werden und sıch dıie
verwandelnde Ta der Sakramente wıirken lassen.

Z/u den Quellen zählen Erfahrung und Geschichte, sowochl dıe (Ge-
schıichte der Kırche und ihrer 1ssıon insgesamt als auch der Jjeweılhgen ge1st-
lıchen Gememninschaft oder Gemeıinde. „Nıchts ist verstehbar außer UrC| seine
Geschichte“‘ (Teilhard de ardın). Jede Kırche hat ıhre Vater- und Mutterftfi-
9 lebendige Vorbilder: In besonderem Maße gılt das VO  —_ den CGründern
und eılıgen der rden, deren Vorbild Verpflichtung und Ansporn ist Im Ur-
SPIUNS 1eg dıe Zukunft begründet und muß AUSs ıhm weıterentwickelt WCI-
den rtbe ist en und nıemals 1L1UT hıstorisches Faktum Die Geschichte der
Kırche ist die Geschichte iıhres Bemühens, ihrer Sendung erecht werden.

Unter den theologıschen NNallen mıss1ıonarıscher Spirıtualıtät SInd 1CIM-
11IC  S An erster Stelle dıie rufun SIe steht Anfang des Jünger- und Kır-
che-Seins, W1e dıe bıblıschen Berufungsgeschichten zeigen VO  —_ Abraham ber
Mose, die Propheten, dıe Jünger Jesu bıs den Chrısten der frühen Kırche
(ijott beruft das ist dıe Grunderfahrung. |DITS erufung richtet sıch den eIN-
zelnen und ZUT Gemeinschaft. VOIl der och eigens handeln ist Mis-
s1o0Nnarısche Spirıtualıtät aut auf der Erfahrung auf, daß ich persönlıch eru-
ten und VO  Z Gott In Diıenstibın Diıe erufung den Menschen
VOoO sıch selbst und der Fixierung auftf das eigene Ich WCS und hın denen,
denen dıenen soll „Secht, ich sende euch. eht und Verkündet“ (Mt 10,16.7)
erufung ist immer miıssıonarısch.

erufung ZUT Nachfolge, 1DI1SC) gesprochen auf eınen Weg, der 1mM
etzten der Weg Jesu Christı ist Das ist dıe Grundstruktur der Nach{olge. Wıe
Jesus wırd der missıionarısche Chrıst den „unteren Weg“ eIührt, Urc! (Ge-
horsam gegenüber Gott. dem Vater, Urc Armut 1M umfassenden Sınn auch
davon wırd och handeln se1ın Urc Kreuz und Leıden ZUT Vollendung
und Herrlichkeit (vgl 10,38:; 1927 Joh Ö,12; 1226) In der Nachfolge wırd
der Jünger Chrıstus immer mehr gleich gestaltet und rfährt WIEe diıeser ADb-
ehnung, Verkennung und Wıderspruch. ETr muß seinen Weg, der 1mM etzten
der Weg se1nes Herrn und Meıisters Ist, bis ZU nde gehen
Nachfolge bedeutet zugleıc Bekehrung, den Ruf, sıch VO  e sıch selbst und
den Dıngen der Welt ab- und Jesus Chrıstus zuzuwenden. LZur Bekehrung siınd
alle Jünger Jesu aufgerufen, als einzelne W1e als (Gemeınnschaft. 1C NUr der
„Ungläubige“, der „Heide“” sondern die Kırche als und jede (GGemeı1lnde

Vgl DOPPELFELD, Ein Gott aller Menschen, Münsterschwarzach 1991, AT
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und Gemeiınnschaft In iıhr muß lImmer wıeder NCUu den Weg auf Gott und auf die
Menschen hın einschlagen.“ Bekehrung ist en lebenslanges Programm, eın
Eınüben in den Weg Christi Dieser Aspekt hat tradıtionell INn der Ordens-
spiırıtualıtät eiınen deutliıchen Akzent

Das ZeugnI1s, bıs hın ZU Blutézergießen und pfer des Lebens der ärty-
ICTLI, hat seinen festen atz In der 1ssıon der Kırche DIS In dıe Jüngste Zeıt.“
Das Blut der ärtyrer galt schon Jertullian als „dSame der Christen‘‘ Von en
Chrıisten ist das LebenszeugnI1s gefordert (vgl 76), „damıt dıe Welt glaubt“
(Joh In manchen miıssiıonarischen Sıtuationen wird sıch das Zeugnıi1s auf
die Präsenz der Chrısten In ihrer mgebung beschränken
Miıt dem Zeugni1s CHS verbunden ist dıe Einheit, dıe schon Jesus eIN-
dringlıch ebetet hat (vgl Joh 9-  9 CI, der mıt dem Vater Urbild dıeser Eın-
heıt ist DıIe CNArıstliıche 1SS1ON hat aber Urc dıe konfessionelle paltung In
der Heımat der Missıonare immer auch ein eıspıiel der Irennung, Ja der
Feindscha gegeben. Deshalb gehört der Dıenst der Ökumene den VOI-

rangıgen ufgaben miıssıonarıscher Gemeıinden (vgl Z ‚damıt die Welt
erkennt, daß du miıch gesandt hast“ (Joh M25)
Die Eıinheıt ist iın besonderer Weıise jeder chrıistliıchen Gemeinschaft und
Gemeılnde aufgegeben. Gemeınnschaft und Gemeıinde wurzeln neben dem
genannten unsch Jesu 1mM bıblıschen Bıld VO olk Gottes. ach dem Zeug-
NIS der eılıgen Schrift stand das olk immer In der Gefahr der paltung und
des Abfalls Die Sehnsucht nach der Urgemeıinde (vgl Apg 2,42.44), WIEe S1e
dem Mönchstum als ea vorschwebte”, muß In der Kırche wach bleiben und
darf nıcht als Utopı1e abgetan werden. (jerade für die 1ssıon gılt, daß 1Ur 1N-
NEeTC Eıinheıt überzeugt, nıcht aber falsch verstandene Einheıitlichkeit Urc
Gleichschaltung.
Und schlıe  IC 79 den nNnNalten miıss1oNnNarıscher Spirıtualıtät das Teılen
Es ist eın Verdienst der missıonarıschen Bewußtseinsbildung ıIn NEeUEZETET Zei
daß das Teılen seıinen festen atz gefunden hat 1mM Missionsverständnıis und in
der Praxıs der Verantwortung füreinander. 1SS1oN vollzıeht sıch immer mehr
1mM Austausch auf en Ebenen.“

Z7u den Zielen christlicher 1SS1ıON und damıt auch den Elementen MI1SS10-
narıscher Spirıtualität gehört das Heıl, W1e WIT bereıts esehen en beım
1C| auftf das „Miss1ıonarıische uUuNnscICI Gemeıinden‘‘. 1DU1SC| wırd dieses eıl

Vgl MOOoOREN, eolo2y al the Crossroads, Z Al
28 Vgl AÄMSTUTZ, Erneuerte missionarısche Spiritualität, 202

Vgl uch BAUMGARTNER, Missionarısche Spiritualität IM Wandel. DiIe Gestalt des Mis-
S1ONAaTS nach „Evangelın Nuntlandı“, 1n NZ  Z (1976) 293 — 314, hıer 3()5 —807
Vgl MORIN, Mönchtum un Urkirche, St Ottilıen 1949 Vgl uch Mooren, heo-
l0gy the Crossroads,

31 Weıterführend se1 verwıesen auf DOPPELFELD, Missıon als Austausch..
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umschrieben mıt der y9.  u des Lebens“ (JohS: eıne sehr zeiıtgemäße FOTr-
mulhıerung, geht doch das integrale eıl für möglıchst alle Menschen und
nıcht 11UI den Hımmel.° Die Negatıviolıe azu bıldet dıe omplexe Wırk-
i1chke1 VON Unheıl, Armut, Krankheıt. „Unterentwicklung“, Ungerechtigkeıit
und Ausbeutung eiıne Aufzählung, dıe I1a ohne weıteres och erwelıltern
könnte. eıl geschieht UrCc Heılen, ach dem Vorbild und 1im Geilst Chrıist1ı

Präzıisıjert und ZW al AUS der LICUCICIH Geschichte der 1SS1OoN wırd das eıl
UrC! die Befreiung,” e1in bıblıscher Begrıff seıt dem Exodus Befreiung ist
ZU Kernwort eInNes SaNzZChH Kontinents, Lateinamerıka, geworden, bleıibt
aber nıcht auf diesen Teıl der Welt beschränkt In der Befreiung wırd das
ange vernachlässıgte Problem der Unfreıiheıt, nterdrückung und Ausbeu-
tung thematısıert, indem VOINN der christlıchen Botschaft der Freıiheıit (vgl
R16,9; Ma 13-—-14; LK 4,15; Röm 8,21) ausgehend eıne Vısıon entworfen
wiırd, dıe mehr ist als eın Iraum: der freıe ensch als Partner Gottes in der
Freiheıit der Kınder (Jottes (vgl 30:; S
Entwıc  ung steht für eiınen weıteren Bereıich der Zielvorstellung chriıstlı-
cher 1SS10oN und überschneıdet siıch mıt den beıden vVvOTauUSSCHANSCHNCNH. uch
Jer se1 auf vorausgehend esagtes verwlesen.“ Wıe das eıl kann dıe Ent-
wicklung 1mM Sınne und Rahmen christlıcher 1SsS10N NUr ganzheıtlıch verstan-
den werden. Daß Entwicklung nıcht In erster Linıe eın VO  — außen angestoße-
NT und gesteuerter Prozeß ist, hat 1M 16 auf die mIiss1iOoNarısche Spirıtualıtät
James Kroeger umschrieben: „Spirıtuality INaYy also varıously be described

6635In erm: of growth PTOCCSS, evolutıon toward maturıty, pılgriımage
Wachsen mussen alle Chrısten ıIn der eı1ılhnabe der 1SS1O0N des enschge-
wordenen.
Und SCHhHNEIPLC| sınd dıe Haltungen oder ugenden NECNNCNH, dıe für Mis-
1lonare und mıssıOoNarısche (Gemeılnden unverzıchtbar SINd.

ber em steht dıe 116e (vgl KOrTr hne dıe 1e als TUn  al-
(ung TO 1SsS10N eiınem Iun für Menschen und Menschen werden
hne eın tieferes Mıteinander, das alle Beteiligten zusammenführt, W1e Jesus
In seinen Abschiedsreden den Jüngern aufgezpigt hat (vgl Joh 15,9—-17);

79;
Mıt der 141e CN verbunden ist dıe Ho finu als Haltung der Offenheıit und
Erwartung auft Erfüllung, die nıemals VO Menschen alleın geschaffen werden

Vgl MOOREN, fheology al the Crossroads,
373 Vgl BELLAGAMBA, Christian Spirituality and Christian Liberatıon, iın Afrıcan hrı-

sti1an Studies, Vol. 6, No. 1 (1990) 51—60: KLEINER, ET führt UNs Ainaus IMS Weıte“
(Ps Anmerkungen einer Spirıtualität der Befreiung, In (jeist und en
(1985) 360) —365
Vgl azu DOPPELFELD, Entwicklung ein Name für Mission?, 132157

35 KROEGER, Missıionary Spirituality: Aware ÜTE senl, in Verbum SV  S 31 (1990)
259 —279, hıer 259
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kann, sondern 1mM etzten VO  > (Gott geschenkt wırd Del der Wıederkunft olf-
NUunNng äaußert sıch In Z/uversıcht und Gelassenheit, dıe es andere als Resigna-t1on Ist, dıe vielmehr nıcht zugrunde gehen äßt (vgl Röm 5,5).
oflfnung ist LLUTr durchzuhalten In duld, dem lJangen Atem dessen, der be-
reıt ist, der Unvollkommenheit es Irdıschen, Zeıtliıchen und ensch-
lıchen leiden ICzuletzt mıt sıch selbst muß der Missionar Geduld aben.
1mM Vertrauen, daß Geduld Bewährung wırkt (vgl om  ,Ty 15,4)
Eıne CUC und vertiefte Bedeutung hat In der Jüngeren Missıonsgeschichte die
Armut>ausgehend sowohl VO  s der krassen Armut vieler Men-
schen In den tradıtionellen Miıssıonsländern als auch VO eispiel Jesu her.
”Er, der reich WAT, wurde Ccureiwegen aAaIm, euch Urc seıne Armut reich

machen‘‘ (2 Kor 5,9) Der Miss1ıonar ist gerufen, seiıne Christusnachfolge In
kenosıs und exıinanıt1o bezeugen. „Di1e 1gur des Armen seıne (‚jottes-FEr-
fahrung, se1ın Geschichte machender Auliftritt ist VO  5 entscheıdender edeu-
tung“ für dıie missionarısche Spirıtualität.”
eIcCNESs ist VonNn der Solıdarıtät, die nıemanden seinem Schicksal
überläßt, sondern aktıv eingreift anstatt DAaSSIV zuzuschauen. Die Solıdarıtä
hat In Jüngerer Zeıt entscheıdend beigetragen einem CNSCICH Verhältnis
der Urtskırchen, (Gemeılnden und Gruppen zueınander.

Eıne weıtere Dımension dieses Verhältnisses bıldet der Dıalog auf
en Ebenen, angefangen e1m Dıalog (jottes mıt den Menschen (vgl
x3-4 bıs den verschiedenen Weılsen des Dialogs 1mM polıtıschen, u_
rellen und interrelıg1ösen Bereich.” Für dıe 1SS1oN der Kırche und die Missı-
onswiıssenschaft hat der interrelıg1öse Dıalog Bedeutung (vgl

5-5 TG wenıger wichtig ist der Dıalog innerhalb der Kırchen als
Prinzıp der Wahrheıtsfindung und des gemeinsamen eges 1m Glauben

Als Reich-Gottes-Arbei hat sıch 1sSsıon oft und bewußt der polıtıschen
Eınflußnahme enthalten. Dıie weltweıte Ungerechtigkeıt und dıe edro-
hung der Schöpfung ordern aber ZUT Stellungnahme AUuS$s dem Glauben und
ZU persönlıchen Engagement heraus. Missıonar und missionarısche (Ge-
meınde MUSsSen ihren alz 1mM Ööffentlichen en einnehmen: 1mM Bewußtseıin
ihrer gesellschaftlıchen Verpflichtung werden S1e sıch einmıschen.“®

Und schhel»lic| ist dıe Tugend des Mutes gefordert, alle Angste, die
dus den vielfältigen Bedrohungen entstehen. Mut hat mıt Vertrauen (un,
mıt Glaube und offnung. ngs macht unfrel, aut Barrıeren auf und teılt
Menschen und Welt wıeder NECU eın.”

36 AÄMSTUTZ, Erneuerte missionarıische Spiritualität, 294
Vgl BÜRKLE, Misszionarıische Spiritualität als Antwort auf Grunderfahrungen In den
Religionen, In Geılist und en (1975) 431 — 444
Vgl ÄMSTUTZ, Erneuerte missionarısche Spiriıtualität, MED
Vgl MOOREN, Theology al the Crossroads,
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In seinem Buch „Leidenschaft für Gottes Welt Aspekte eıner zeıtgemäßen
Spirıtualität“”” hat Anton Rotzetter geschrieben: „Spirıtualität annn Sar nıcht
anders als mı1ssıOoNarısch se1n, SONS verdient S1e nıcht, bezeıchnet werden.
Und 1SsS1ıon kann Da nıcht anders verstanden werden enn als USATUC| VO  —

Spirıtualität, also das enN dem eılıgen Gelst Gottes, und Missıon, also
dıe dynamısche Energıle, die sıch dıe Welt ewandt we1l, entsprechen
sich. Am missıioNarıschen Elan ist abzulesen, OD eliner WITKII1C| Spirıtualität
hat“““*
Missiıonarısche Spirıtualität verbindet en und ırken mıteiınander, e1ım
einzelnen Chrısten, in den Gemeınnschaften und Gemeıinden ebenso WIEe In der
SAaNZCH Kırche Missıonarısches ırken ohne ständıge Befruchtung Urc den
Geilst Gottes RO ZU eıls- und sozlaltechnıschen Handeln Menschen
werden. nneres en andererseıts wIırd leicht ZU Selbstzweck, WECNN
nıcht die Grenzen des Ich und Wır überschreıtet auf dıe Fernen und Anderen
hın, denen der (Gelst die Kırche sendet. In ıhm, den der Sohn uns esandt
hat, sSınd en und Sendung, Kontemplatıon und Aktıon In ıhrem Wesen VCI-

bunden, das dıe 1e ist (vgl Joh 6,063:; 16,4—-15).

Zürich 1988
41 EDd., 119
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